53. 


5 — f 
Mittwoch 


den 4. Juli. 


Der Allgemeine Oberſchleſtſche Anzeiger 
erſcheint wöchentlich zweimal, Mittwoch ö 
und Sonnabend, und koſtet vierteljährlich . 
15 Sgr. Einzelne Nummern find für 1 Sgr. 

a zu haben. 


Expedition: Sruguſt Seßlers 


Siebenundvierzigſter 
Jahrgang. 


Der Allgemeine Oberſchleſiſche Anzeiger 

empfiehlt ſich zur Annahme jeglicher Art 

son Juſeraten und wird die dreigeſpaltene 

Zeile oder deren Raum nur mit ½ Sgr. 
berechnet. 
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Bekanntmachung. 


Behufs der bevorſtehenden Wahl der Abge— 
ordneten zur Iren Kammer find die Urwaͤhlerliſten 
aufgeſtellt u. werden von Dienſtag den 3. d. M. ab, 
drei Tage zur Einſicht bei uns ausliegen. Dies 
wird hierdurch zur Kenntniß gebracht, um inner— 
halb dieſer Friſt etwaige Reklamationen anzu— 
bringen. f 


Ratibor den 1. Juli 1849. 
— Der Magiſtrat. 


Die Herren Radikalen der Gegenwart, in 
ihrer jetzigen Stellung zum ächten und 
unächten Liberalismus unſerer Zeit. 


Bis vor wenigen Jahren pflegte man im politiſchen Leben 
unter einer „liberalen Tendenz“ nichts Anderes zu verſtehen, als 


die Handlungsweiſe derer, welche das Hergebrachte und Beſte⸗ 


heude zum Gegenſtande ihres Nachdenkens, Prüfens und For⸗ 
ſchens wählten, hierbei fragten, ob daſſelbe auch wirklich wahr 
und gut ſei, oder ob es nicht vielleicht ein Anderes und Beſſe— 
res gebe, dem man nachſtreben ſolle. Natürlich ging es hier- 
bei nicht ohne Bewegung ab; allein man hütete ſich möglichſt, 
dieſe Bewegung in leidenſchaftlichen Sturm ausarten zu laſ⸗ 
ſen, weil man nicht etwa den Umſturz des Beſtehenden, ſon— 
dern vielmehr deſſen Fortentwickelung zum Beſſern als Zweck 
dez Strebens anſah; und die Beobachtung dieſer Vorſicht fiel 
den Freunden der liberalen Richtung um ſo leichter, je deutli⸗ 
cher fie ſich überzeugt hatten, es komme hier vorzugsweiſe da⸗ 
rauf an, die Wahrheit möglihft an den Tag fördern zu hel⸗ 
fen; man habe alſo nicht des Gewinns der eigenen Herrſchaft wegen, 
ſondern eben nur um der Wahrheit willen nach dem Siege zu 
ringen. Denn dieſes Streben nach Wahrheit verträgt ſich des⸗ 


— = 


halb durchaus nicht mit blinder Leidenſchaftlichkeit, weil daſſelbe 
eine umfichtige Prüfung des Für und Wider in ſich ſchließt, bei 
der man ſehr heller Augen bedarf. 

Wer es über ſich gewann, dieſe Prüfung jo ruhig, ernſt 
und durchgreifend anzuſteklen, daß ſelbſt feine politiſchen Geg⸗ 
ner die innere Wahrheit ſeiner Anſichten fühlten, und wenn 
nicht laut, doch ſtill fie anerkennen mußten, der hatte die Stel- 
lung eines wahrhaft liberalen Mannes fich errungen; er ſtand 
als ſolcher daun über dem Meinungsgezänke der politiſchen 
Partheien; und Feine Anſicht übte oft eben fo viel Gewicht 
aus, wenn er ſchwieg, als wenn er redete. : 

Aber freilich — das Erklimmen dieſer Ehrenſtaffel in der 
Politik war durchaus nicht leicht. Stets ſetzte daſſelbe eine ins 
nere Durchbildung des Geiſtes voraus, die ſelbſt ſehr befähigte 
Männer nur mit unverdroſfener Mühe und Anſtrengung ſich 
erwerben konnten. Kein Wunder alſo, daß gar Viele, welche 
urſprünglich vielleicht wirklich den guten Willen hatten, dieſes 
hohe Ziel mit Beharrlichkeit zu erſtreben, dennoch oft auf hal- 
bem Wege müde werden, und, bloß einſeitig und mangelhaft 
zum politiſchen Kampfe vorbereitet, ſehr bald in eine Reihe von 
Selbſttäuſchungen verfielen, aus denen es koum noch eine Ret⸗ 
tung für ſie gab. 

Das große Uebergewicht, welches beſonders ſeit der franz 
zöſiſchen Juli⸗Revolution von 1830 den materiellen Intereſſen 
auch in politiſcher Beziehung deshalb eingeräumt ward, weil 
das kunſtliche Schaukelſyſtem von Louis Philipp gerade durch 
gefliſſentliche Begünſtigung dieſer Intereſſen ſich längere prak⸗ 
liſche Geltung zu ſichern verſtand — blieb nicht ohne nachthei- 
lige geiſtige Rückwirkung auf die Kampfesweiſe der politiſchen 
Parteien. Es empfing nämlich dadurch die eigenthümliche Ge⸗ 
nußſucht unſerer Zeit und der Mangel an Schärfe und Strenge 
gegen ſich ſelbſt, den ſo viele dieſer Genußſucht wegen kund ga⸗ 
ben, eine äußere Beſchönigung, welche ganz geeignet war, die 
Geiſter zu lähmen, und ſie dahin zu bringen, daß ſte ſich faſt 
überall mit dem oberflächlichen Glonze von Redefloskeln bes 
gnügen, ſtatt in die inneren Tiefen der Wahrheit einzudringen. 
Denn allerdings war es um Vieles leichter, und man gelangte 
um Vieles ſchneller zum Ziel, wenn man die halben Wahr⸗ 
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heiten, die in ſtereothp gewordenen Redensarten lagen, geſchäf⸗ 
tig ausbeutete, ſtatt bis zur ganzen Wahrheit ſich hindurch zu 
arbeiten. Man wollte geſchwind zu einiger Geltung gelangen, 
damit man dann als Geltender den Lebensgenuß recht nach Be⸗ 
lieben durchkoſten könne! 

So trennte ſich denn von dem ächten Liberalismus immer 
mehr ein falſcher Liberalismus ab; ein ungerathener Sohn, der 
nach und nach zum volligen Gegenſatze feines Vaters ſich ges 
ſtaltete. 

Der ächte Liberalismus war von dem Grundſatze des 
Rechtes ausgegangen: der falſche dagegen, welcher den Demant⸗ 
felfen des Rechts als zu hart für feine geringe Arbeitsluſt er 
kannte, warf ſich bald in den Triebſand der Willkühr hinein 
und trug gar wenig Bedenken, die Lagerſtätten jenes Felſens zu 
unterwaſchen, d. h. das Recht ſelbſt zu verletzen, ſobald deſſen 
Gebote ſeinen, auf eigennützige Genußſucht hinzielenden Abſich⸗ 
ten zu ſehr im Wege ſtanden. Gerade hierdurch mußte freilich 
der falſche Liberalismus ſein inneres Weſen bald verrathen; 
allein es fehlte ihm nicht an allerlei ſchützenden Masken, durch 
welche er wenigſtens dem großen Publikum gegenüber einen et⸗ 
wa auftauchenden gerechten Vorwurf zu verdecken vermochte. 
So pflegte er z. B. ſtets ſelbſt eines vernünftigen Handelns 
vorzugsweiſe fich zu rühmen, während er in der That doch im⸗ 
mer dabei den ſtillen Rückhalt ſich bewahrte, daß Vernunftsge⸗ 
bote, vie er befolgen jolle, ſeinem Eigennutze und feiner Genuß⸗ 
ſucht nicht feindlich entgegen treten dürften. Statt daß die 
wahren Liberalen auch für ſich ſelbſt niemals ein anderes, oder 
unbeſchränkteres Recht verlangt hatten, als das, was ſie ande⸗ 
ren zugeſtanden, machte der falſche Lieberalismus ohne Weiteres 
die lächerliche Prätenſion, daß man ihn auch da, wo er ſich im 
offenbarſten Unrecht befand, weit ſchonender behandeln ſolle, als 
irgend Jemand anders in der Welt. Hierin lag nun wieder die 
Veranlaſſung dazu, daß der falſche Liberalismus bei der Durch⸗ 
führung feiner Abſtcbten ſehr leicht und unbedenklich zu despo— 
tiſchen Maſſregeln griff: denn Eitelkeit und Selbſtſucht — die 
beiden Haupt⸗Schwungräder an ſeinem ganzen Getriebe — führ⸗ 
ten ihn zu der Vorausſetzung, es werde ihm ein Leichtes ſein, 
jedem Gegner ſo zu imponiren, daß er ſich Schonung von demſel⸗ 
ben erzwinge; und, ſei erſt dieſes Ziel erreicht, ſo könne der 
Angriff auf die Gegenpartei deſto rückſichtsloſer erfolgen. 

Wirklich handhabten auch die falſchen Liberalen ſtets zwei- 
erlei Maaß und Gewicht; ſie hatten ein anderes Recht für die, 
welche ſie haßten, und wieder ein anderes Recht für die, welche 
ſie liebten: — während fle hierbei perſönlichen Sympathien ſich 
hingaben, gelangten ſie in der Praxis ſogar dahin, dem jeſulti⸗ 
ſchen Grundſatze: „Der Zweck heiligt die Mittel“, Einfluß 
auf ihr Verfahren zu verſtatten; denn da fie ſich einmal nicht 
ſcheueten, das Recht nach den Eingebungen ihrer Leidenſchaft 

zu beugen, ſo machten ſie ſich auch kein Gewiſſen daraus, un⸗ 
gerechte Mittel zur Erreichung ihrer Zwecke anzuwenden, ſobald 
ſie hoffen konnten, dadurch ſchnell zum Ziele zu gelangen. Eine 
von den vielen traurigen, hieraus entſpringenden Wirkungen 
war unter anderen die, daß die falſchen Liberalen ſehr häuſig 
toll in den Tag hinein logen, bloß, um ihre Gegner recht 
ſchwarz zu malen, und ſie dadurch möglichſt verhaßt zu machen. 
Bei der geiſtigen Beweglichkeit des falſchen Liberalismus kam 
es ſehr bald dahin, daß ein wahres politiſches Lügenſpſtem in 


weg um ſo leichter gerathen, da ihre Selbſtſucht nur zu be: 


ihrer nächſten Umgebung empor wuchs, binter welchem ſie, wie 
hinter einer ſchützenden Nebelwolke ihren politiſchen Gelüſten, 
ganz nach Belieben nachgingen. . 

Der ächte Liberalismus hatte ſich ſtets als ein Freund der 
geſetzlichen Ordnung gezeigt; der falſche Liberalismus dagegen fügte 
ſich dieſer Ordnung ſtets nur ungern, und ſtörte ſie alſo auch 
unbedenklich, ſobald ſie mit ſeinen Zwecken nicht vereinbar er⸗ 
ſchien. Es mußten auch die falſchen Liberalen auf dieſen Abe 


ſtimmt fie dazu verleitete, in den feſten Schranden der geſetzli⸗ 
chen Ordnung nichts, als unwürdigen Zwang und leidige Feſ⸗ 


ſeln zu erblicken. 5 
(Schkuß folgt.) 


Die deutſche Reichsverfaſſung, 
fo wie Preußen, Sachſen und Hannover ſie allen deutſchen 
Staaten, welche derfelben beitreten wollen, in einer angefüg⸗ 
ten Circularnote anbieten, und zugleich für ſich vers 
bindlich erklären, wenn auch kein wehterer Staat 
mehr beiträte, iſt erſchienen.“) 

Die Reichsverfaſſung beſteht 4355 einem Reichs⸗ 
vorſtande (Preußen) an der Spitze eines Fürſtencolle⸗ 
giums. Dieſes letztere hat ſechs Stimmen, von denen Preus 
ßen und Baiern je eine Stimme führen; die übrigen vie 
ſind Collektivſtimmen, je nach ihrer Bevölkerung zuſammen⸗ 
geſetzt. — Die Verhältniſſe mit Oeſterreiſcch worden beſon⸗ 
derer Regulirung vorbehalten. 

Die Reichsgeſetzgebung wird geübt von dem Für⸗ 
ſtencollegium, dem Staatenhauſe und dem Volks hauſe—, 
Das Staatenhaus, aus 167 Mitgliedern beſtehend, iſt ziem⸗ 
lich nach der Frankfurter Verfaſſung zuſammengeſetzt, und 
wird zur Hälfte von den Regierungen, zur andern Hälfte 
von den Volksvertretungen der Einzelſtaaten ernannt. Für 
dis Volkshaus werden auf je 100,000 Einwohner Ein Ab⸗ 
geordneter gewählt, nach dem Entwurfe eines, der Verfaſ⸗ 
fung angefügten Wahlgeſetzes. Dieſes ſtellt hauptſäch⸗ 
lich den Grundſatz auf, daß Niemand. wählen darf, welcher 
nicht irgend eine direkte Steuer zahlt, und am den Ge⸗ 
meindewahlen ſeines Ortes Theil zu nehmen berechtigt iſt, 
In zu bildenden Steuerbezirken werden drei Klaſſen von Be 
ſteuerten gebildet, ſo daß die Höchſtbeſteuerten ½½ die ge 
ringſt Beſteuerten /, und die übrige, mittlere ebenfalls „5 
der Zahl der Wahlmänner wählen. Hieraus ergiebt ſich von, 
ſelbſt, daß indirekte Wahl ſtattfindet. 

Zu jedem Geſetze iſt die Zuſtimmung der drei Faktoren 
nöthig. 

In Geſetzgebungs⸗ Angelegenheiten iſt das Fürſteneolle⸗ 
gium gleich berechtigt mit dem Reichsvorſtande, wo letzterer 
(für Preußen) einfach ſtimmgebend iſt, bei Stimmengleich⸗ 
heit aber überdies den Stimmenentſcheid hat. In der Uebung 
der ausübenden Gewalt aber iſt der Reichsvorſtand an 
das Fürſtencollegium nicht gebunden. Er führt die auswär⸗ 
tigen Angelegenheiten des Reiches, und eoncentrirt in feine 
Hand diejenige Regierungsgewalt, welche zur Einheit deb 
Bundesflaates für nothwendig erachtet wurde. In die de 
gentliche Verwaltung der Einzelſtaaten kann der Reichsbol⸗ 


) In A. Keßler's Buchhandlung in Ratibor für 
24/2 Sgr. zu haben. 
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ſtond nicht eingrelfen; jeine Aufgabe iſt dabei controlirender 
Natur, darauf beſchränkt, daß die Einheit des ganzen Ges 
dankens nicht geſtört werde. Die Truppen bleiben zur Ver⸗ 
fügung der Einzelſtaaten, jo weit ſie nicht für Reichszwecke 
benußt werden müſſen, in welchem Falle fie zur Dispoſition 
des Reichsvorſtandes ſtehen. 

Die einzige Verwaltung, welche allein vom Reiche aus⸗ 
geht, und bei welcher den Einzelſtagten keine Bethelligung zu⸗ 
ſteht, iſt die Flotte. 

Einheit der Geſetzgebung, vorausgeſetzt in Maaß, Münze, 
Gewicht, Zölle, Verbrauchs- und Conſumtiousſteuern. Auch 
wird die Reichsgewalt dahin wirken, daß die Reichsgeſetze 
in materieller, wie in formeller Hinſicht im ganzen Reiche 
die gleichen ſeien, ſo daß Rechtserkenntniſſe eines deutſchen 
Gerichts in ganz Deutschland vollſtreckt werden können. 8 

Die Grundrechte find — bis auf einige für 
die wahre Freiheit durchaus unwichtige, aber noth⸗ 
wendige Abänderungen dieſelben geblieben, wie 
in der Frankfurter Verſammlung. — a 

( myfbt.) 


. 
Not i 3. 
(Eingeſandt.) 

Seit dem März des Jahres 1848 haben wir in unſerem 
Vaterlande ſolche Ereigniſſe und Erſcheinungen erlebt, iſt 
fo viel geiſtige Verkehrtheit, ſiftliche Verwahrleſung und leibliche 
Roth an das Licht gekommen, daß der wahre Menſchenfreund 
zunächſt erſchrocken ſtille ſtehen, dann aber die ernfte, heilige 
Aufgabe ſich geſtellt erblicken muß, mit verdoppelter Kraft die 
urſprünglichen Quellen des endlich Alles überſtuthenden Ver⸗ 
derbens verſtopfen zu helfen und die rettende Liebeshand auch 
nach denen auszuſtrecken, die ſie zurückweiſen und das Wort des 
Heils und des Friedens Allen nahe zu bringen, die dafür kei⸗ 
nen Sinn und kein Ohr zu haben ſcheinen. Es hat an fols 


chen Beſtrebungen nie gefehlt und fie haben: in den letzten Jahr⸗⸗ 
zehnten einen immer größeren Umfang gewonnen; überall haben; 
ſich Vereine gebildet, deren Aufgabe die Erweiſung der Barm 
herzigkeit iſt. Aber wie viel iſt noch zu thun und zu helfen⸗ 
übrig geblieben! Wie vereinzelt und unzureichend erſcheint im 
Großen und Ganzen das, was bisher geſchehen iſt! Aus ſolchen 
und ähnlichen Betrachtungen iſt auf dem im: September 1848 
zu Wittenberg gehaltenen Kirchentage der Central⸗Ausſchuß 
für die innert Miſſion der deutſchen evangeliſchen 
Kirche hervorgegangen, welcher in dem 8. 1. feiner Statuten 
ſagt: „Die innere Miſſion hat zu ihrem Zwecke die Rettung 
des evangeliſchen Volkes aus ſeiner geiſtlichen und leiblichen 
Noth durch die Verkündigung des Evangeliums und die - brüs 
derliche Handreichung der chriſtlichen Liebe. Außer ihrer Auf⸗ 
gabe liegt es, Ungetaufte zu bekehren, oder Glieder anderer 
chriſtlicher Religionspartheien herüberzuziehen. Sie umfaßt nur 
diejenigen Lebensgebiete, welche die geordneten Aemter der evan⸗ 
geliſchen Kirche mit ihrer Wirkſamkeit ausreichend zu bedienen 
nicht im Stande find, ſo daß fie dieſen in die Hände arbeitet 
und in demſelben Maaße ihre Aufgabe für gelöſt anſieht, als 
die Wirkſamkeit des kirchlichen Amtes ſich erweitert.“ Der Cen⸗ 
tral⸗Ausſchuß hat ſeine Thätigkeit begonnen, Agenten und Cor⸗ 
respondenten in allen Theilen Deutſchlands erworben und eine 
umfaſſende Denkſchrift durch eins feiner Mitglieder ausgehen 
laſſen. Er ladet zu dem am 13. 14. ev. 15. Septembe z 
d. J. zu Wittenberg abzuhaltenden Congreß für die innere 
Miſſion der deutſchen edangeliſchen Kirche ſeine Agenten und 
Deputirte der Vereine, die ſich ihm angeſchloſſen haben, endlich 
alle Freunde der innern Miſſion ein. Möchte ſein Wert ein 
Werk des Friedens und des Segens werden! 90 


— 


Verlag und Redaction: 
August Kessler, 


Hans verkanfts = Anzeige. 


Das auf der LangenStraße sub NE 
41 gelegene Haus wird aus freier Hand 
binnen 14 Tagen zu verkaufen ge⸗ 
ſucht. 

Ratibor den 23. Juni 1849. 


— 


Ein ordentlicher junger Menſch, der 


anch polniſch ſpricht, wird in meine Hand⸗ 
lung als Lehrling geſucht. 
Twrdy 


N Lange⸗Srraße. 


In meinem neuen Hauſe iſt die Mit⸗ 
tel⸗Etage vom 1 October a. e. ab zu 
vermiethen und zu bezieben. 

Ratibor den 1. Juli 1849. 

Joh. Lor. Jaſchke. 


In meinem in der Oder⸗Vorſtadt NE 7 
gelegenen Hauſe iſt der Oberſtock zu ver⸗ 
miethen und 1. Oktober zu beziehen. 


C. Tlach. 


Michaelis d. J. zu vermiethen. 
Mi 


In meinem Haufe, lange Straße NT | 


28 iſt das vom Hr. Kfm. Kluger noch inne has 
bende Handlungslocal, ſo wie die vom 
verſtorb. Herrn Schneidermeiſter Nowack inne 
gehabte Wohnung zu vermiethen u. 
von Michaeli ab zu beziehen. 

Ratibor den t. Juli 1849. 


Robert Hoffmann. 


In meinem Hauſe Zwinger = Straße 


e iſt der Oberſtock, beſtehend aus 


5 Zimmern, Küche und Zubehör zu 


üller, 


Appell. Ger. Rath. 
Die Dominial⸗Dampf⸗Brauerei zu Schillersdorf wird, durch die ver⸗ 


Ein freundliches gut eingerichtetes und 
und theilweiſe neu hergeſtelltes Logis 
von 6 Zimmern, Küche, Boven⸗ 


raum, Holzſtall und Keller iſt im 


Laufe künftigen Monats oder zum 1. Ok⸗ 
tober a. ©. zu beziehen, wo? iſt zu erfra⸗ 


gen bei der Red. d. Bl. 


Ratibor den 29. Juni 1849. 


\ Im Haufe des Herrn Baumeiſſer Starke 
iſt in der 2. Etage ein vorn heraus gele⸗ 


genes meublirtes Zimmer für 


einer einzelnen Herrn zu vermie⸗ 
then und ſofort zu beziehen. 

Nähere Auskunft ertheilt die Expedi⸗ 
tion d. Bl. 2 


beſferten Einrichtungen in der Brauerei unterſtützt, ſtets gutes und reiche 

wohl bairifches als auch einfaches Bier W B e 
halten und empfiehlt dies zur geneigten Beachtung mit dem Bemerken, daß der bisherige 
Braumeiſter Opitz aus hieſigen Dienſten getreten iſt und jetzt lediglich blos die unters 
zeichnete Verwaltung zur Annahme von Beſtellungen und zur Einkaſſirung von Bier⸗ 


geldern beauftragt iſt. 


Die Brauerei⸗Verwaltung. 


Den Leſern des in Nro. 52. Seite 207 
unter dem Zeichen r. — befindlichen Inſerats 
diene zum Beſcheide, daß, von einem ſol⸗ 
chen Bauer (r.—) nichts weiter erwartet 


werden kann, als leeres und nutzloſes Ge⸗ 


quatſche. \ : 
O Eiferfucht, warum Haft du ihm das 


gethan! 
D. 


An einen Bauer in S. 

(Zur näheren Beleuchtung des geiſtreichen 
Inſerats r. — in Nro. 52 S. 207) 
Vom Bauer kann man nichts verlangen, 

Als daß er hinterm Pfluge geht 
And ſieht, ob's Korn ſchon aufgegangen, 
Wie auf dem Feld der Hafer ſteht. 


mals Kaufmann Seidelſchen Hauſe am 
Zwingerplatz iſt ſofort zu vermiethen 
und zu beziehen. Auch iſt dabei 
die Benutzung eines Gaͤrtchens 
verbunden. 

Ratibor den 1. Juli 1849. 


Sander. 


In meinem Hauſe auf der Jungfern⸗ 
Gaſſe iſt ein Quartier zu vermie⸗ 
then und zum 1. Juli e. zu beziehen, 

mit auch oh ne Meubel. 
N. Lion: 


Im Verlage von L. Vogt & Comp. 
iſt erſchienen und bei A. Keßler in Ha: 
tibor vorräthig: 

Humoriſtiſches Geſpräch 
zwiſchen zwei 
Deputirten der Nechten und der Linken. 
N Von Junius. 


5 Preis: 1½ n. 


In der Buchhandlung von A. Keß⸗ 
ler in Ratibor iſt zu haben: 


Freimüthige Blätter für Alle, 
die nicht geneigt find. am 
Gängelbande des modernen 
Nadikalismus zu laufen. gr. 
8. geh. 5 Hr 


Polunin, Dr. A., Abhandlung 
über die Cholera, vorzüglich auf 
Beobachtungen gegründet, die in der the⸗ 
rapeut. Hospitalklinik der kaiſ. ruſſiſchen 
Univerſität zu Moskau in den Jahren 
1847 und 1848 gemacht wurden. gr. 
8. geb. 10 r. 


Die eine Hälfte des Oberſtocks im vor⸗ 
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Beachtenswerth. 


Wie und wo man für 8 % Preuß. in Beſitz einer baaren Summe von 


ungefähr 
N Zweimalhundert tauſend Thalern 


gelangen kann, darüber ertheilt das unterzeichnete Commiſſions-Büreau unentgelt⸗ 

lich nähere Auskunft. Das Büreau wird auf desfallſige, bis ſpateſtens den 31. 

Juli d. J. bei ihm eingehende frankirte Anfragen prompte Antwort ertheilen, und 

erklärt hiemit ausdrücklich, daß, außer dem daran zu wendenden geringen Porto von 

Seiten des Anfragenden, für die vom Commiſſions-Büreau zu ertheilende nähere 

Auskunft Niemand irgend etwas zu entrichten bat: | 
Wir erſuchen die Redartionen der auf dem Continente new erjcheinennen. 
Zeitungen, welche Inſerate aufnehmen, uns ihre Proſpeete einzuſenden. 

Lübeck, Juni 1849. 5 


Commiſſions-Pürean, 
Petri⸗Kirchhof NE 308 in Lübeck. 


Wilhelms⸗Bahn. 
Auf Antrag der General-Verſammlung der Aktionaire findet eine Erhöhung 
des Perſonengeld-Tarifs auf unſerer Bahn vom 16. Auguſt c. ab in der 
Art ſtait, daß daſſelbe für die ganze Tour von Coſel bis Annaberg, (preu— 
ßiſch Oderberg) 6 
in I. Klaſſe 1 Rihr. 20 Sgr. und von da bis Oeſtereichiſch Oderberg 4 Sr. 
in II 7 — do. 3 — 
m II do. 2 = 
und in gleicher Höhe in umgekehrter Richtung betragen wird. Eine verhältniß mäßige 
Erhöhung findet gleichfalls in den Zwiſchen-Stationen ſtatt, wie dies die an den He⸗ 
beſtellen aushaͤngenden Tarife des Näheren beſagen werden. 
Ratibor den 30. Juni 1849. 
Das Direktorium. 


Die Conſtitutionelle Zeitung, 


Preis für Berlin 1 % 20 n, fin ganz Preußen mit Porto 2 #74 pro Quartal, 
beginnt mit dem 1. Juli ihr drittes Quartal. Alle Poſt-Anſtalten des In- und Aus⸗ 
landes nebmen, Beſtellungen auf dieſelbe an. — Die Zeitung erſcheint täglich 
Morgens und Abends, worurch eine außergewöhnliche Schnelligkeit der 
Mittheilung erreicht wird. — Den Abonnenten gewährt fie noch den bedeutenden Vor— 
theil, daß ſie Anzeigen derſelben bis zum Belaufe des ganzen Abonnementspreiſes (1% 
20 Vn) gratis aufnimmt. — Probeblätter können durch alle Poſt-Aemter gratis 
bezogen werden. 

Berlin, im Juni 1849. 


Die Haupt⸗Expedition, Werderſtr. 11. 


So eben iſt erſchienen und vorräthig bei A. Keßler in Ratibor: 


Die Innungen 
wie ſie ſich geſtalten muͤſſen. 
Dargeſtellt von 
O. The Riſch, Stadtrath. 
Broich. Preis 15 Vn 
In der jetzigen, für die gewerklichen Eutwickeluugen io wichtigen 
Zeit muß es für die Innungen. wie für jeden Gewerbtreibenden von großem In- 
lereſſe fein, Vorſchläge über die künftige Geſtaltung der Innungen 
zu hören, zumal wenn dieſelben, wie in der obigen Schrift von einem Manne ausge⸗ 
hen, der durch ſeine Schriften hinreichend bekannt iſt, der aber auch praktiſche Erfah⸗ 
rungen genug beſitzt, um dem Gewerbeſtande mit Rath und That an die Hand zu 
gehen. \ 
Einer weiteren Anpreiſung bedarf die Schrift nicht,nur ſoll noch bemerkt werden daß 
bei den gemachten Vorſchlagen Ortsſtatuten, Innungsſtatuten und Ge: 
ſellenreglements eine Berückſichtigung gefunden haben. 
Berlin, Buchhandlung von Julius Springer. 
— T r —— en 


„V erorpnung über die Ausführung det Wahl 


Hierzu eine Beilage: 
ahl der Abgeordneten zur zweiten Preußiſchen Kammer, fo wie über die Einberufung 
bei den Kammern vom 30 Mai 1849.“ 


